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Eric Metaxas liest über
Bonhoeffer und Wilberforce

Eric Metaxas hat mit seiner Biografie über
Dietrich Bonhoeffer in Amerika und
Deutschland für viel Aufsehen gesorgt. Gera-

de ist ein neues Buch
von ihm erschienen,
das einen Mann por-
trätiert, den nur we-
nige kennen, obwohl
er Großes geleistet
hat: William Wilber-
force hat durch sei-
nen Einsatz als Poli-
tiker dafür gesorgt,
dass die Sklaverei
abgeschafft wurde.

Beide Männer, der
Theologe und der Po-
litiker, sind auf ihre

Weise gegen das Unrecht ihrer Zeit aufge-
standen. Beide haben sie eine unglaublich
faszinierende Lebensgeschichte und beide
sind sie großeVorbilder. Metaxas stellt sie am
Freitag, 12. Oktober, um 19.30 Uhr in der
Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinde in
der Marburger Straße 37 vor. Karten gibt es
im Vorverkauf in der Alpha-Buchhandlung
(Telefon 77885, giessen@alpha-buch.de).

Der amerikanische Bestsellerautor schafft
es in seinen Vorträgen, sein Publikum zu fes-
seln. Als Autor hat er eine Bandbreite, die
von Kinderbüchern, Drehbüchern für Ani-
mationsfilme und journalistischen Beiträgen
für Medien wie die New York Times oder
CNN bis hin zu viel beachteten Biografien
reicht. Erst kürzlich sorgte er als Hauptred-
ner beim National Prayer Breakfast mit ei-
ner Rede vor dem Präsidenten für Furore. pm

Eric Metaxas (pv)

Gänsehaut, Tränen und beseelte Zuhörer
Gospelkonzert mit Bonita Hyman in der Wiesecker Michaelskirche als ein Erlebnis der besonderen Art

Für knapp 90 Minuten ver-
wandelt sich die Michaels-
kirche in Wieseck in eine
zauberhafte Begegnungsstät-
te. Nicht dass sie das nicht
generell wäre, aber dank vol-
lem Einsatz und Leiden-
schaft des Chores sowie der
aus New York stammenden
Solistin Bonita Hyman
springt der Funke sofort auf
die Zuschauer über und alle
singen mit. Der Abend war
als Abschluss eines Gospel-
workshops gedacht, den die
Mezzosopranistin Hyman
seit dem vergangenen Som-
mer in der Gemeinde gege-
ben hatte. Einige Chormit-
glieder nehmen inzwischen
privaten Gesangsunterricht
bei der Sängerin, die in die-
sem Jahr unter anderem bei
den Bregenzer Festspielen zu
sehen war.

Chorleiter Norbert Kissel animiert die Ge-
meinde bei Liedern wie »Heaven is a won-
derful place« und »Rock my soul« erfolgreich
dazu, sich den »Spirits« des Gospelgesangs
zu öffnen. Der Atem stockt bei den solisti-
schen Nummern »O how I love Jesus«, »Pass
not O gentle savior«, sowie besonders bei
»Worship«. Gerade in der zweiten Hälfte des
Konzerts lässt Hyman der unglaublichen
Kraft ihrer Stimme freien Lauf. Zwei Sänge-

rinnen des Chores liefern immer wieder Hin-
weise zur Entstehungsgeschichte des Gospels
und erzählen Details aus der erfolgreichen
Kooperation.

Hyman selbst genoss zwar eine klassische
Gesangsausbildung, kam aber im Alter von
sechs Jahren im Gottesdienst auch mit Gos-
pel in Berührung, was sie tief berührte. Hier
und da müssen ein paar Tränen unterdrückt
werden, wenn die Sprache auf die Zusam-

menarbeit von Chor und
Sängerin Hyman kommt.
Offensichtlich hat das Pro-
jekt, welches vom Dekanat
Gießen im Rahmen des Jah-
resthemas Kirchenmusik un-
terstützt wurde, bei allen
Beteiligten tiefe Spuren hin-
terlassen. Im Programmheft
des Abends heißt es: »Wir
haben in dieser Zeit viel ge-
lernt und hatten eine inten-
sive Begegnung mit einer in-
tensiven Musik.« Das Beste
ist, dass genau diese Emotio-
nen bei der Präsentation der
Lieder augenscheinlich wer-
den und einen wundervollen
Abend für die gesamte Kir-
chengemeinde vor Ort be-
scheren.

David Bender begleitet al-
le Stücke überzeugend auf
dem Piano und nach einem
»Amen«, das mit einer bewe-

genden Stimmgewalt durch Mark und Bein
geht, überzeugt Kissel das Publikum von ei-
ner gemeinsam gesungenen Zugabe. Etwa
200 Besucher stehen auf und schmettern aus
voller Überzeugung »We shall overcome, so-
me day«. Anhaltender Applaus und ein be-
seeltes Gefühl sind der Dank für ein fantas-
tisches Konzert. Im Anschluss lädt Kissel alle
zu einem gemütlichen Beisammensein ins
Gemeindehaus ein. sis

Bescheren dem Publikum ein fantastisches Konzert: Pianist David Bender,
Sängerin Bonita Hyman und Chorleiter Norbert Kissel (v. l.). (Foto: sis)

Alles bleibt im Fluss des Arbeitens
Kanzlei advotec zeigt Kunststücke 6: Bildhauerin Heide Weidele und Maler Klaus Schneider

Bereits zum sechsten Mal lud die Patentan-
waltskanzlei advotec zu ihrer jährlichen Ver-
nissage. Die von Kanzleileiter Hartmut Tap-
pe gemeinsam mit dem Kunstvereinsvorsit-
zenden Markus Lepper ins Leben gerufene
Reihe »Kunst-Stücke« beweist damit Bestän-
digkeit. Eingeladen werden jeweils zwei
Kunstschaffende, deren »Werke miteinander
in Dialog treten«. Wobei sogar das Kunst-
stück geschafft wird, dies gender-gerecht zu
organisieren, also jeweils einen Künstler und
eine Künstlerin zu finden.

Dieses Mal verspricht die Einladung, dass
»vermeintlich Gewohntes auf frontal Irritie-
rendes« trifft. Diesen Spagat leisten der Ma-
ler Klaus Schneider und die Bildhauerin
Heide Weidele, beide leben und arbeiten in
Frankfurt. Bei Schneider geht es um die Un-
zulänglichkeit von Sprache und bei Weidele
um Verfremdung von Alltagsutensilien, die
zunächst sprachlos macht. Beide folgen dem
künstlerischen Prinzip, die Welt und ihre
Wahrnehmung zu hinterfragen, so Markus
Lepper in seiner Einführungsrede.

Klaus Schneider (Jahrgang 1951) war be-
reits 2002 in der Kunsthalle mit einer Einzel-
ausstellung zu Gast, mit seinen Braille-
Schriftbildern, in denen er Blindenschrift als
gestalterisches Element benutzt. 2005/06
hatte er eine Gastprofessur am JLU-Institut
für Kunstpädagogik. Seine Braille-Bilder
sind aktuell wieder dabei, jetzt in Kombina-
tion mit verfremdeten Fotos von Lichter-
scheinungen; die »Epiphanien« entstehen in
Serien. Schon länger beschäftigt er sich mit
der japanischen Kunst der Haiku-Gedichte,
die aus 17 Silben bestehen und in drei Zeilen
à fünf, sieben, fünf Silben geschrieben wer-
den. Seit 2010 gestaltet er Haiku-Malereien,
die genau in diesem Rhythmus entstehen, al-

so fünf – sieben – fünf, als zarte Aquarelle
mit Farbformen.

Heide Weidele (Jahrgang 1944) begann vor
über 25 Jahren mit dem Material Plastik zu
arbeiten, in einer Zeit als dieses noch nicht
so allgegenwärtig war wie heute. Sie bevor-
zugt Dinge aus dem Haushalt, neue wie be-
nutzte, etwa Waschmittelflaschen. Ihr Ar-
beitsprinzip ist das Aufschneiden und neu

Zusammensetzen; die Ergebnisse sind fröh-
lich bunt und wirken doch sehr grafisch. Im
Atelier schneidet sie allerdings immer weiter
an ihren Werken herum, alles bleibt im Fluss
des Arbeitens. Wer also den Zustand eines
Werkes erhalten möchte, der muss es kaufen.

Zu sehen bis 31. März. Besichtigung nach
Vereinbarung (Georg-Schlosser-Str. 6, Tele-
fon 974600, giessen@advotec.de). dkl

Der Maler Klaus Schneider und die Bildhauerin Heide Weidele posieren zur Ausstellungser-
öffnung vor einem Exponat Weideles. (Foto: Schepp)

Mit Gips und Emotionen zum Erfolg
Erster Singer-Songwriter-Contest im Ulenspiegel findet großen Zuspruch – Fortsetzung geplant

Vieles zum gemeinsamen Lachen und Freu-
en, aber auch so manchen nachdenklichen
Ton gab es beim ersten Gießener Singer-
Songwriter-Contest im Ulenspiegel zu hören.
Bis kurz vor Mitternacht gaben sich insge-
samt zehn Hobbymusiker aus der Stadt und
dem Landkreis die Klinke in die Hand, um
gemeinsam den besten Beitrag zu ermitteln.

Initiator des Wettstreits ist der 25-jährige
Peter Klaes, der bereits mehrere
Wettbewerbe aus dieser Reihe im
Rhein-Main-Gebiet veranstaltete
und nun hofft, durch sein Engage-
ment einen neuen Höhepunkt im
Kultur- und Musikleben der Stadt
setzen zu können. Das große Publi-
kumsinteresse an der Veranstaltung
scheint seinen Hoffnungen jeden-
falls recht zu geben, war der Gewöl-
bekeller im Seltersweg doch nahe an
seiner Aufnahmekapazität. Das
überwiegend junge Publikum konn-
te sich über eine Vielzahl von emoti-
onsgeladenen und nachdenklichen
Liedern, aber auch das eine oder an-
dere ausgefeilte Wortspiel freuen.

Klaes ließ es sich nicht nehmen,
die Veranstaltung mit einem eigenen
Song und einigen Grußworten an
die zahlreichen Zuschauer zu eröff-
nen. Die Regeln des Contests sind
einfach: Die Teilnehmer stellen in
der Hauptrunde jeweils einen eige-
nen Song vor. Eine zufällig ausge-
wählte Jury aus acht Teams wählt

anschließend die vier besten Beiträge aus,
die in der Finalrunde noch einmal gegenei-
nander antreten und direkt bewertet werden.

Vor ausverkauftem Haus zeigten die Teil-
nehmer, unter ihnen viele Studierende der
Justus-Liebig-Universität, dem teilweise be-
geisterten Publikum in der Hauptrunde ihre
überwiegend gefühlsbetonten Stücke. Nach
kurzer Beratung standen Johanna Karafouli-

dis, Alexander Liebe, Jan Heuser und Tim
Montag als Finalisten fest.

Eingeleitet wurde die Finalrunde wieder
von Klaes, der die Zuhörer mit einem musi-
kalischen Streifzug vom Dönerdreieck über
die drei Schwätzer bis hin zum Elefantenklo
zum Lachen brachte. Die Wetzlarerin Johan-
na »Hanna« Karafoulidis begann daraufhin
mit ihrem Song »Artificial« die entscheiden-

de Runde des Wettbewerbs und
konnte sich am Ende über den drit-
ten Platz freuen. Auch der Beitrag
»Viel zu bequem« von Alexander
Liebe sorgte für heitere Stimmung,
musste sich jedoch den anderen Fi-
nalisten geschlagen geben.

Ruhiger ging es dann bei Jan Heu-
ser zu, der unter seinem Künstlerna-
men »Janne« lautstarken Beifall ern-
tete und sich den zweiten Platz si-
chern konnte. Sieger des Abends war
aber Till Montag, der trotz seines
Gipsarms schon in der Vorrunde zu
überzeugen wusste, und auch im Fi-
nale mit seinem kurzweiligen Song
»Somewhere« für Begeisterung unter
den Zuhörern sorgte. Organisator
Klaes überreichte den drei Gewin-
nern Gutscheine des Musikhauses
Schönau zwischen 120 und 80 Euro
und versprach, aufgrund des großen
Zuspruchs der Veranstaltung alles
daran zu setzen, eine erneute Aufla-
ge des Wettbewerbs in die Wege zu
leiten. lebPeter Klaes (links) mit dem Sieger Till Montag. (Foto: leb)

»Fünf vor Zwölf« für
Mensch und Natur

Zwei Künstler, deren Arbeiten unterschied-
licher nicht sein könnten, aber die bei ge-
nauerer Betrachtung doch miteinander ver-
bunden sind, lockten Kunstfreunde am
Samstag zur Vernissage auf den Schiffen-
berg. Dieter Schormann erklärte die tief ge-
hende Bedeutung beider Arbeitsweisen und
zog in seiner Eröffnungsrede gekonnt die
Verbindung zwischen den beiden Künstlern.

Maler Horst Geist setzt seine Pinsel für die
Kritik an der zerstörerischen Hand des Men-
schen ein. Dabei entstehen teils absurde, teils
irreal wirkende Landschaften, akribisch und
detailgenau gemalt, die den Betrachtern im-
mer etwas Entwurzeltes, Einsames oder Zer-
störtes zeigen. Dabei fällt auf, dass die Men-
schen gänzlich in Geists Bildern fehlen. Was
von der Zivilisation übrig bleibt, ist oftmals
nur eine rot-weiße Messlatte, die sich wie ein
roter Faden durch die Werke des Malers
zieht. »Das Maß aller Dinge ist die Messlat-
te«, so Geist, die dort, wo sie aufgestellt wird,
Natur begrenzt und zerstört. Dem Künstler,
der die Kunstpreise der Städte Dortmund
und Grünberg verliehen bekam, möchte man
zurufen: »Wir sind noch da!«.

Zu einem ganz anderen Medium greift
Stahldesigner Wilfried Schomber, um mit
seinen Skulpturen zum Nachdenken anzure-
gen. Teils überdimensional, teils filigran, fer-
tigt er Werke für Draußen, aber auch für den
Innenbereich an. Verwendet werden hierfür
nicht nur neue Stahlplatten. Auch Material
aus der Landwirtschaft und der Technik wer-
den einem neuen Sinn zugeführt. Der »Stahl-
philosoph« fertigt Skulpturen aus allen Be-
reichen des Lebens an.Vor allem Tiere finden
sich zahlreich in seiner Ausstellung wieder.
Besonders der Adler ist beliebt: »Der Adler
ist mit seiner Stärke ein Symbol für die Na-
tur«. Sollte der Adler einmal durch die Hand
des Menschen aussterben, so bleibt nur noch
eine Skulptur aus Stahl von ihm zurück,
durch die allein sich der Mensch an das Ge-
schöpf erinnern kann. Hier liegt auch die
Verbindung zu Geists Arbeiten, die unter den
Titeln »Vorsicht: Natur«, »Entwurzelt« oder
»Das letzte Grün« nur noch Erinnerungen an
die einst vielfältige Natur zeigen. Eine Mah-
nung an den Betrachter enthalten beide
Schöpfungen der Künstler, eines von Geists
Werken zeigt nicht grundlos eine Uhr mit der
symbolischen Uhrzeit »fünf vor zwölf«.

Noch bis November können sich Besucher
der Galerie von Rudolf Lotz auf dem Schif-
fenberg von den ausgestellten Künstlern in-
spirieren lassen und deren Mahnungen viel-
leicht mit in ihren Alltag zurücknehmen,
denn letztendlich »ist der Mensch die Mess-
latte, das Maß aller Dinge«. abt

Stahldesigner Wilfried Schomber, Galerist
Rudolf Lotz, Laudator Dieter Schormann
und Maler Horst Geist (von links). (abt)



Von Heiner Schultz

Bildhauerin Heide Weidele und Maler Klaus Schneider stellen
bei Advotec aus

Neue, ungewöhnliche Ansichten stehen jetzt wieder in der Kanzlei
Advotec in der Georg-Schlosser-Straße zur Besichtigung bereit.
Die Arbeiten von Klaus Schneider und Heide Weideler bieten
erfreuliche Abweichungen von herkömmlichen Bild- und
Denkmustern.

„Die Welt und unsere Wahrnehmung dieser Welt zu hinterfragen
oder auf den Kopf zu stellen - das ist das Verbindende im
künstlerischen Schaffen von Heide Weidele und Klaus Schneider“,
sagte Kurator Markus Lepper, Vorsitzender des Neuen Gießener
Kunstverein, in seiner Einführung. Hinzu komme „die fundamentale
Bedeutung der Farbe, auch wenn dieser Wert auf ganz
unterschiedliche Weise generiert wird.“

Klaus Schneider, Jahrgang 1951, studierte von 1976 bis 1983
Germanistik, Philosophie, Geschichte und Kunstpädagogik sowie
von 1985 bis 1987 Malerei, Zeichnung und Druckgrafik an der I.
S. Akademie für Bildende Kunst in Salzburg. 2005 bis 2006 hatte
er eine Gastprofessur am Gießener Institut für Kunstpädagogik
inne.

Heide Weidele, Jahrgang 1944, war von 1961 bis 1974
Buchhändlerin. Von 1974 bis 1981 besuchte sie die staatliche
Hochschule für Bildende Künste (Städelschule) in Frankfurt und
hatte dort seit 1989 diverse Lehraufträge. 2005 bis 2006 hatte sie
eine Gastprofessur an der Gutenberg-Universität in Mainz inne.

Schneider überzog die Kanzlei großflächig mit Muster aus kleinen
dunklen Punkten, mit denen er in Blindenschrift Haikus, kleine
Gedichte, an die Wände schrieb. Eins im großen Aktenraum
lautet: „Die schönsten Blüten, kein einziger Aktenschrank enthält
ihren Duft.“ Man übersieht das leicht, doch nachdem man sich auf
die auffällige Arbeit von Heide Weidele auf der zentralen
Schrankoberfläche konzentriert und sich an den magischen grünen
Farbton der Beleuchtung gewöhnt hat, fallt einem auf: Da ist ja
noch was. Schneider richtet sich auch in seinen hochästhetischen
Aquarellen streng nach der Regel der 17 Elemente, aus denen
Haikus bestehen - genauso viele sind es in jedem Bild. Auch in
seinen Bildern, in Komplementärfarben abstrahierte Fotos, finden
sich Braillepunkte - Schneiders Werk ist insgesamt konsequent
durchstrukturiert.

Heide Weidele und Klaus Schneider
inmitten des Seerosenteichs. Foto:
Schultz
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Heide Weideles Arbeiten verbreiten spielerische Leichtigkeit,
heitere Irritation, Überraschung. Zum Aktenraum sagt sie, „Wir
haben hier in die Architektur eingegriffen“ und meint damit das
grüne Licht, ihre Skulpturen und Schneiders Braille-Haiku an der
Wand. Tatsächlich nimmt man den Raum jetzt völlig anders wahr.
Und ihr „Seerosenteich“ nebenan ist zwar mit völlig alltäglichen
Komponenten besetzt, doch diese sind durch vielfältige
Manipulationen ihrer Vertrautheit überwiegend beraubt und neu
arrangiert. Man nimmt ihre Farben sogleich wahr, natürlich ihre
fantastischen Formen, doch die Bestandteile offenbaren sich erst
bei willentlicher Beschäftigung. Dabei fällt ein heiterer Grundton
auf, wie man ihn auch bei Schneiders Arbeiten wahrnimmt - eine
wirklich sehenswerte Schau. Noch bis März 2013 in der Kanzlei
Advotec, Georg-Schlosser-Straße, Besichtigung nach
Vereinbarung unter 0641/974 600.
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Am Sonntag Orgelkonzert
in der Johanneskirche

Ein Orgelkonzert findet am Sonntag um 17
Uhr in der Johanneskirche statt. Es musizie-
ren fünf Studierende, die sich im Rahmen
der Kirchenmusik-C-Ausbildung an der Uni-
versität Gießen zum nebenamtlichen Orga-
nisten ausbilden lassen. Sie werden unter-
richtet von den Kantoren Cordula Scobel
und Christoph Koerber. Von kleineren, leich-
ten, popmusikalischen Stücken, Präludien
und Fugen von Bach, Buxtehude und Bruhns
bis hin zur virtuosen französischen Toccata
reicht die Bandbreite. Der Eintritt ist frei.

Nach Unfall des Pianisten

Basilikakonzert mit
anderer Besetzung
Das bereits angekündigte 3. Basilikakon-

zert am Sonntag um 19.30 Uhr im Kultursaal
des Rathauses wird leider nicht wie ange-
kündigt mit dem Duo Laré, also Velitchka
Yotcheva und Patrice Laré, stattfinden kön-
nen. Am gestrigen Donnerstag erlitt Pianist
Laré während der Konzertreise des Duos in
Frankreich einen Unfall. Dankenswerterwei-
se haben sich Tatjana Drujan (Violoncello)
und Georgi Mundrov (Klavier) bereit erklärt,
kurzfristig für die beiden Künstler einzu-
springen, sodass der Konzertabend wird
stattfinden können. Das Programm steht nun
unter dem Motto »Lieben Sie Brahms?« und
enthält die Fantasiestücke op. 73 für Violon-
cello und Klavier und »Carnaval« op. 9 von
Robert Schumann, die Sonate für Violoncello
und Klavier e-Moll von Johannes und »Kol
Nidrei« von Max Bruch.

Familie Hossa huldigt Schlager der 70er
Neue Gießener Band heute auf dem Hessentag in Wetzlar – Am 17. August spielen sie beim Stadtfest in ihrer Heimatstadt

Am Pfingstwochenende haben sie sich in
Kassel erstmals in dieser Formation auf der
Bühne präsentiert, am heutigen Freitag wird
die Band zum Auftakt des Hessentages von
19.30 bis 23 Uhr auf dem Wetzlarer Dom-
platz spielen: Familie Hossa.

Die Musiker aus Gießen haben sich dem
Schlager verschrieben. Frontmann der Band
ist der 44-jährige Peter Bendel, der schon
lange im Schlagersektor aktiv ist. Als Peter
Be hat er erst kürzlich gemeinsam mit
Mark’Oh in den Top 10 der deutschen Charts
und bei der Castingshow »The Voice of Ger-
many« als Teilnehmer der blind auditions für
Aufsehen gesorgt. An seiner Seite singen
Viola Tamm, die bereits mit Roger Cicero auf
der Bühne stand und beim Fest in Kassel we-
gen Kehlkopfentzündung von der 18-jähri-
gen Theresa Schmidt kurzfristig ersetzt wer-
den musste, und Carsten Wenzel, der mit der
Westernhagen-Coverband Die Müllers aufge-
treten ist und im Vorprogramm von Torfrock
gespielt hat. Er wird sich dem Publikum im-
mer wieder in neuen Rollen präsentieren,
mal als wirbelnder Dschingis Khan oder feu-
rig Fiesta feiernder Mexikaner.

Bandleader, Initiator und Keyboarder der
Familie Hossa ist Michel Minge, der schon
mit der von ihm gegründeten Coverband
SuperPhonix Erfolge feiern konnte. Gitarrist
Michael Hopka, Drummer Dirk Schäfer, Bas-
sist Frank Altmeier sind weitere Mitstreiter.

Die insgesamt zehnköpfige Gießener Com-
bo entführt ihre Zuhörer in die schrill-bunte
Schlagerwelt. Der Schlager der 70er Jahre
hat es den Musikern angetan und sie spielen
ihn in einer Mischung aus Original, Dieter

Thomas Kuhn und eigener Interpretation.
Der stilechte Bläsersatz darf nicht fehlen.
Und natürlich gibt es auch die typischen
70er-Schlager-Kostümierungen mit Schlag-
hosen, Plateausohlen und wallendem Brust-
haar. Mit dem »griechischen Wein« in der
Hand begeben sich die Zuhörer auf eine
Zeitreise »über den Wolken« und feiern ein

Wiedersehen mit »Michaela« und »Anita«.
Und auch Rex Guildos »Hossa, Hossa«-Ruf
darf nicht fehlen, schließlich leitet die Band
daher ihren Namen ab.

Wer keine Gelegenheit hat, die Familie
Hossa heute beim Hessentag zu erleben, hat
noch einmal in Gießen die Chance. Die Band
tritt am 17. August beim Stadtfest auf. gl

Die Familie Hossa als Fotomontage – am heutigen Freitag können Schlagerfans das Original
zum Auftakt des Hessentages in Wetzlar erleben. (Foto: pv)

OHG-Exkursion führt am
16. Juni nach Dortmund

Nicht nur Fußballfans blicken nach Dort-
mund. Der Oberhessische Geschichtsverein
hatte die Stadt schon vor Monaten als Ziel
einer Ausstellungsfahrt gewählt. Die Zeche
Zollern und die Ausstellung »Zwangsarbeit.
Die Deutschen, die Zwangsarbeiter und der
Krieg« im LWL-Industriemuseum – Zeche
Zollern stehen am Samstag, 16. Juni, auf dem
Programm. Die Anmeldefrist endet am heuti-
gen Freitag. Noch gibt es freie Plätze.

Zuständig für die Organisation sind die
OHG-Vorstandsmitglieder Karin Bautz und
Dr. Carsten Lind. Abfahrt ist um 7.30 Uhr
am Busparkplatz an der Ringallee. Um 10
Uhr beginnt die zweistündige Führung durch
die Sonderausstellung und die 110 Jahre alte
Zeche Zollern im Dortmunder Westen.

Die internationale Wanderausstellung
»Zwangsarbeit« der Stiftung Gedenkstätten
Buchenwald und Mittelbau-Dora steht unter
Schirmherrschaft von Bundespräsident
Joachim Gauck. Präsentiert wird die gesamte
Geschichte der Zwangsarbeit und der Folgen
nach 1945. Die Exponate und Fotografien er-
möglichen es, das Verhältnis zwischen Deut-
schen und Zwangsarbeitern auszuloten – mit
allen Handlungsspielräumen, die sich den
Menschen boten. Und sie zeigen, dass die
Zwangsarbeit von Beginn an Teil der rassis-
tischen Gesellschaftsordnung des NS-Staa-
tes war: Die propagierte »Volksgemein-
schaft« und die Zwangsarbeit der Ausge-
schlossenen – beides gehörte zusammen.

Gegen 13 Uhr geht die Exkursion weiter
nach Altena, das seit dem Mittelalter als
Zentrum des deutschen Drahtgewerbes gilt.
Burg Altena, alternativ das Deutsche Draht-
museum, können mit Führungen erkundet
werden. Die Rückkehr nach Gießen ist für
etwa 20 Uhr vorgesehen. Kosten: 35 Euro für
Mitglieder, 40 Euro für Nichtmitglieder. An-
meldung unter info@ohg-giessen.de, Tel.
3061549 bis 1. Juni. Ausführliche Informati-
on zum Ablauf unter: www.ohg-giessen.de.

Kunst hinter sonst verschlossenen Türen
Unternehmen zeigen bei »Kunst privat!« ihre Sammlungen – In Mittelhessen nur die Kanzlei advotec in Gießen dabei

»Kunst privat!« heißt die Ini-
tiative des hessischen Wirt-
schaftsministeriums, bei der Un-
ternehmen an einem Wochenende
Ende Mai/Anfang Juni ihre pri-
vaten Kunstsammlungen der Öf-
fentlichkeit zeigen. 2005 begann
die Erfolgsgeschichte von »Kunst
privat!«, die ihren Schwerpunkt
im Rhein-Main-Gebiet hat, wo
Kultur als wesentlicher Faktor
im internationalen Standort-
wettbewerb längst akzeptiert ist.
Zum Konzept gehört die Füh-
rung vor Ort – sei es durch die
Firmeneigner, durch externe Ex-
perten oder die Künstler. Die Be-
teilungslücke in der geografi-

schen Mitte Hessens besteht
nach wie vor. In diesem Jahr ist
als einziges mittelhessisches Un-
ternehmen die Patentanwalts-
kanzlei advotec in Gießen dabei
(Georg-Schlosser-Straße 6).

Hartmut Tappe, der für den
Kanzleistandort Gießen zustän-
dig ist, organisiert seit 2007 ge-
meinsam mit dem Kunsthistori-
ker Markus Lepper, Leiter des
Neuen Kunstvereins Gießen,
jährlich eine »Kunst-Stü-
cke«-Ausstellung. Die Werke von
je zwei Kunstschaffenden wer-
den dann in den Kanzleiräumen
gezeigt. Durch Ankäufe ist be-
reits eine kleine, feine Sammlung

zeitgenössischer jun-
ger Kunst erwachsen,
die an diesem Sams-
tag zu sehen ist: He-
ather Allen, Nathalie
Grenzhaeuser und
Philip Hennevogel
(Berlin), Ute Heuer
(Hannover), Julia
Jansen (Bonn), Lucie
Beppler, Özcan Ka-
plan, Dirk Krecker,
Lionel Röhrscheid,
Ekrem Yalcindag
(Frankfurt). Im Vor-
griff auf die Kunst-
Stücke 6 im Septem-
ber sind schon Werke
von Klaus Schneider
und Heide Weidele
(Frankfurt) zu sehen.

Klaus Schneider
(Jahrgang 1951) ist
in Gießen kein Unbe-
kannter, 2002 hatte
er in der Kunsthalle
eine große Einzelaus-
stellung mit seinen
Bildern, auf denen er
mit Braille-Schrift
gestaltet. 2005/06
hatte er eine Gast-
professur am JLU-Institut für
Kunstpädagogik. Von seinen
Braille-Bildern sind aktuell wie-
der einige zu sehen, jetzt aufge-
bracht auf verfremdete Fotos von
Lichterscheinungen. Sie heißen
»Epiphanie« und entstehen in
Serien. Haiku-Malereien fertigt
er erst seit 2010. Sie beruhen auf
dem Prinzip japanischer Haiku-

Gedichte, die aus 17
Silben bestehen, ge-
schrieben in drei Zei-
len à Fünf-sieben-
fünf-Silben. Genau
in diesem Rhythmus
entstehen die zarten
Aquarelle mit Farb-
formen.

Heide Weidele
(Jahrgang 1944), die
bei der Vorbesichti-
gung nicht dabei sein
konnte, begann vor
über 25 Jahren mit
dem Material Plastik
zu arbeiten, als die-
ses noch nicht so all-
gegenwärtig war. Sie
bevorzugt Dinge aus
dem Haushalt, eben-
so neue wie benutzte,
etwa Waschmittelfla-
schen. Ihr Arbeits-
prinzip ist das
Schneiden und neu
Zusammensetzen, die
Ergebnisse sind fröh-
lich, bunt und gra-
fisch. Das Besondere:
Im Atelier schneidet
sie immer weiter da-

ran, alles bleibt im Fluss des Ar-
beitens. Wer möchte, dass ein
Werk so bleibt wie es ist, der
muss es kaufen.

Zu besichtigen sind die Werke
am morgigen Samstag mit Füh-
rung um 11 und 15 Uhr. Anmel-
dung unter giessen@advotec.de
oder Telefon 974600. Siehe auch
www.kunstprivat.info. dkl

Rundbild von Heide
Weidele.

Haiku-Malerei von
Klaus Schneider.

Künstler Klaus Schneider, Kanzleileiter Hartmut Tappe und Kunst-
historiker Markus Lepper (von links). (Fotos: dkl)

Tom Pfeiffer »wants it all«
Proben für Konzert »Queen & more« am 16. Juni laufen – Es gibt noch Karten

Nur noch 15 Tage bis zum »Queen &
more«-Konzert: Am 16. Juni wird die Tom-
Pfeiffer-Band mit Unterstützung der Chori-
feen des Gesangvereins Eintracht Watzen-
born-Steinberg die EM-Arena in der Karl-
Glöckner-Straße rocken. Gute Nachricht für
alle, die sich das spektakuläre Rockmusiker-
eignis nicht entgehen lassen wollen: Es gibt
noch Karten! Geprobt wird seit geraumer
Zeit, bis zum Konzert sind noch etliche in-
tensive Proben für Band und Chor angesagt.

Wenn im Probenraum der Tom-Pfeiffer-
Band bei Zörb Acustic/Tune-up music in
Linden »Who wants to live forever« oder »I
want it all« erklingt, ist Sänger Tom Pfeiffer
neben Intensität und Begeisterung auch die
körperliche Anstrengung anzusehn – der
Leadgesang der Queen-Titel ist kräftezeh-
rend. »Das ist wie Leistungssport, es ist
grauenhaft hoch«, sagt der Frontsänger und
Namensgeber der 2005 gegründeten Band.
»Bei Liveauftritten von Queen hat Freddie
Mercury meist nicht mehr als drei Titel hin-
tereinander gesungen.« Der Kraftakt bei den
Queen-Songs ist auch der Grund, dass beim
Konzert zwischen zwei Queen-Blöcken – ei-
ner mit den bekanntesten Rocknummern der
legendären Band und ein Block »Bombast
Queen«, bei dem die Band von den Chorifeen
unterstützt wird – ein Block eingeschoben
wird, bei dem die Band »zur Erholung« ein

»Best of«-Akustik-Set aus ihrem Repertoire
präsentiert, Titel von Bands, die ebenfalls in
der Queen-Ära populär waren, wie Super-
tramp oder Foreigner. Dabei werden auch
Bassist Erhard Koch und Gitarrist Andi Die-
ruff mit Leadgesang zum Einsatz kommen.
»Bei einem reinen Queen-Konzert hätten wir
auch nicht mehr als die rund 20 Queen-Titel
gespielt«, sagt Pfeiffer. So bekommen die
Fans zu anderthalb Stunden Queen pur zeit-
lich und musikalisch noch eins draufgelegt.
Und: »Wir spielen Titel, die Queen nie live
gespielt hat«, verrät Pfeiffer. Keyboarder
Christian Krauß hat die Studio-Versionen
livebühnetauglich umarrangiert.

Acht neue Queen-Titel hat die Band kom-
plett neu einstudiert und einige wieder aus-
gekramt, die früher mal in ihrem Repertoire
waren. »Das Zeug ist wirklich Champions
League«, so Pfeiffer mit großem Respekt vor
den anspruchsvollen Titeln, die eine Heraus-
forderung für die gesamte Band – neben
Pfeiffer, Krauß, Koch und Dieruff sind dies
Keyboarder Peter Fett, Schlagzeuger Werner
Fromm, Gitarrist Daniel Skiera und Saxofo-
nist Achim Farr – und die Chorifeen sind.
Wenn ein 40-köpfiger Chor mit auf der Büh-
ne steht, muss jeder Ton, jedes Timing, exakt
sitzen, da können wir nicht improvisieren«,
erklärt Pfeiffer. Christian Krauss hat das ge-
meinsame Repertoire für Chor und Band in

Zusammenarbeit mit Chorifeen-Chorleiter
Torsten Schön entsprechend bearbeitet und
den Chor mit Noten versorgt. Ungewohnt für
die Chorsänger wird die Lautstärke der
Band sein, denn anders als bei einem reinen
Chorkonzert hören sie sich gegenseitig kaum.
Ein Plexiglasgeräuschschutz, um den Chor
von dem lauten Schlagzeugklang abzuschir-
men, ist nur ein Detail der aufwendigen
Technik für das Konzert. Nur eine gemeinsa-
me Probe mit Chor und Band wird es geben,
als Generalprobe wird man zudem den

Soundcheck am Konzerttag nutzen. Einen
kleinen »Appetizer« auf das Konzert gibt es
übrigens beim Auftritt der Tom-Pfeiffer-
Band an diesem Samstag auf dem Hessentag
in Wetzlar. Karten für das Konzert in der
EM-Arena, bei dem übrigens auch einige
Sitzplätze zur Verfügung stehen werden, kos-
ten im Vorverkauf an allen bekannten Vorver-
kaufsstellen zehn Euro zuzüglich Gebühren,
an der Abendkasse 15 Euro. Telefonischer
Kartenservice: 0180/5040300, Karten gibt es
im Internet unter www.dtt-konzerte.de. gbp

Tom Pfeiffer (rechts) mit seinen Bandkollegen auf den Spuren von Freddie Mercury. (gbp)
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